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Einmal im Jahr, am 2. April, richtet sich der Blick der Weltöffentlichkeit auf ein Thema, das
viel mehr Aufmerksamkeit verdient: Autismus. Doch was bedeutet dieser Tag eigentlich
wirklich – jenseits von blauen Lichtern auf berühmten Gebäuden und netten Hashtags in
sozialen Medien?

Der Welt-Autismus-Tag ist kein Feiertag. Es ist ein Mahnmal.

Ein Tag, der uns daran erinnert, wie wenig wir über Autismus wirklich verstehen. Und wie viel
Potenzial wir verschenken, weil wir Menschen nicht so akzeptieren, wie sie sind.

Autismus: Mehr als eine „Störung“

Autismus wird häufig als Störung bezeichnet – doch das greift zu kurz. Autismus ist keine
Krankheit, die man heilen muss. Es ist eine neurologische Variante des Menschseins.
Menschen im Autismus-Spektrum denken, fühlen, kommunizieren und erleben die Welt auf
ganz eigene Weise.

Klar, das kann Herausforderungen mit sich bringen. Aber es bringt auch außergewöhnliche
Fähigkeiten mit – analytisches Denken, Detailgenauigkeit, kreative Lösungsansätze.
Fähigkeiten, die unsere Gesellschaft dringend braucht.

Doch stattdessen wird Autismus oft pathologisiert – und damit auch die Menschen, die davon
betroffen sind.

Zwischen Vorurteilen und Wirklichkeit

Viele verbinden mit Autismus sofort das Bild eines zurückgezogenen, sprachlosen Kindes
oder eines Mathe-Genies à la „Rain Man“. Beides sind Klischees, die der Realität nicht
gerecht werden. Autismus ist ein Spektrum – und das bedeutet: Vielfalt. Es gibt nicht den
„typischen Autisten“.

Ein autistisches Mädchen, das sich in großen Gruppen unwohl fühlt. Ein erwachsener Mann,
der im Büroalltag unter der ständigen Reizüberflutung leidet. Eine non-binäre Person, die in
ihrer eigenen Welt ganz bei sich ist – und dadurch kreative Wunderwerke erschafft.

Alle diese Menschen sind Teil unserer Gesellschaft. Doch wie oft werden sie wirklich
gesehen?
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Alltag mit Autismus: Zwischen Anpassung und Selbstaufgabe

Viele Autist*innen lernen schon früh, sich anzupassen. Sie beobachten andere, imitieren
soziale Muster, üben den berühmten „Smalltalk“ wie ein Theaterstück – immer mit dem Ziel,
dazuzugehören.

Was das kostet?

Energie. Selbstwert. Und manchmal die eigene Identität.

Ein Begriff, der in diesem Zusammenhang immer häufiger fällt, ist „Masking“. Dabei
verbergen Menschen im Spektrum ihre autistischen Merkmale, um gesellschaftlichen
Erwartungen zu entsprechen. Die Folge: psychische Erschöpfung, Burnout, Depressionen.

Warum sollte jemand sich selbst verstecken müssen, nur um akzeptiert zu werden?

Inklusion beginnt nicht mit Toleranz – sondern mit echter Teilhabe

Der Welt-Autismus-Tag sollte kein PR-Event sein, sondern ein Anstoß zum Umdenken. Es
reicht nicht, einmal im Jahr von Inklusion zu sprechen – wir müssen sie leben. Und zwar jeden
Tag.

Das bedeutet: barrierefreie Bildung, individuelle Förderung, weniger starre Normen im
Berufsleben. Es bedeutet, Räume zu schaffen, in denen auch sensorische Bedürfnisse ernst
genommen werden. Und vor allem: Menschen zuhören, statt über sie zu sprechen.

Wie wäre es zum Beispiel, wenn in jeder Schule Autismus-Kompetenz Teil der Ausbildung
wäre? Wenn Unternehmen gezielt neurodiverse Teams förderten – nicht aus Mitleid, sondern
aus Überzeugung?

Die stille Revolution aus dem Spektrum

In den letzten Jahren ist etwas ins Rollen gekommen: Immer mehr autistische Menschen
erheben ihre Stimme. Sie bloggen, schreiben Bücher, treten in Podcasts auf und vernetzen
sich weltweit. Sie zeigen, dass Autismus nicht das Ende von Möglichkeiten ist – sondern oft
der Anfang eines ganz anderen Blicks auf die Welt.
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Diese Stimmen sind keine Randnotizen. Sie sind der Kern.

Und sie zeigen uns, was es heißt, eine Gesellschaft zu gestalten, die wirklich für alle da ist –
nicht nur für die Lauten, Schnellen, Angepassten.

Also – was bleibt vom Welt-Autismus-Tag?

Vielleicht nur eine einzige Frage, die jeder sich selbst stellen sollte:

Was wäre, wenn Anderssein kein Makel, sondern ein Geschenk wäre?

Denn manchmal ist es gerade der leise, unkonventionelle Blick, der am meisten verändert.

Catherine H.


